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Ausgrabungen in der römischen Colonia Flavia Scupi, 
Mazedonien 1998
Teilnehmer, Ziel des Projekts
Vom 16. Mai bis 13. Juni 1998 fand in Zusam­
menarbeit mit dem Stadtmuseum Skopje die 
erste archäologische Kampagne der Abteilung 
für Archäologie des Auslandes der Naturhistori­
schen Gesellschaft Nürnberg e.V. in Mazedoni­
en statt1. Ziel der Kampagne war die archäologi­
sche Erforschung der römischen Provinzhaupt­
stadt Colonia Flavia Scupi in Zusammenarbeit 
mit dem Stadtmuseum Skopje. Scupi liegt in 
einer Weitung des Vardartales einige Kilometer 
nordwestlich des Stadtgebietes der heutigen 
Hauptstadt Mazedoniens an der Einmündung 
des Lepenec in den Vardar (Abb. 1 und 2). In der

Abb. 1: Lage der antiken Stadt Colonia Flavia Scupi in 
Mazedonien

Abb. 2: Lage der Stadt in der Ausweitung des Vardartales
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Abb.
3. ueuvermessung des Theaters

mit Numerierung

I y  1

der Mauern
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ersten gemeinsamen Kampagne wurden zwei 
Hauptziele verfolgt:

•  Durchführung einer neuen Vermessung zur 
Kartierung der bisher bekannten Gebäude im 
Stadtgebiet

•  Durchführung einer Testgrabung am Theater 
zur Dokumentation der noch vorhandenen 
Bausubstanz und zur Klärung der Datierung 
des Gebäudes.

Vermessung
Durch Einmessung der noch sichtbaren und er­
reichbaren Koordinatenpunkte wurde das bei 
den Grabungen in den sechziger und siebziger 
Jahren erstellte, Nord-Süd eingeregelte, sich über 
weite Teile des Stadtgebietes erstreckende Netz 
mittels Tachymeter neu aufgenommen und in 
das Landesvermessungsnetz eingehängt. Die 
markanten Punkte sämtlicher bisher ausgegrabe­
ner Gebäude, nämlich
•  der römischen Marktbasilika
•  eines Thermengebäudes
•  einer christlichen Basilika
•  des Cardo Maximus
•  einer Stadtvilla
wurden neu eingemessen und in das bestehende 
Vermessungsnetz eingehängt. Gleichfalls wur­
den für die Erstellung einer Reliefkarte wichtige 
Punkte innerhalb des vermuteten Stadtgebietes 
eingemessen, so die Kuppe des im Nordwesten 
anschließenden Berges Zajdev Rid. Die Kartie­
rungsarbeiten zu 
diesem T eilproj ekt 
dauern bei Erstel­
lung dieses Be­
richtes noch an.
An der zur Gra­
bung ausgewähl­
ten Stelle des Rö­
mischen Theaters 
wurden Punkte zur 
Erstellung einer 
Reliefkarte, einer 
Bauwerkstruktu­
renkarte und eines 
in der Mittelachse 
des Gebäudes lie­
genden H ang­
schnittes durch das 
Theater aufge­

nommen. Zur besseren Übersichtlichkeit wur­
den die obertägig sichtbaren Mauerzüge bzw. die 
während der Grabung sichtbar gewordenen Mau­
erzüge numeriert (vgl. Abb. 3).

Beschreibung der Grabungsstelle
Die Grabungsstelle befindet sich in der nordöst­
lichen Hälfte des antiken Stadtgebietes. Sie liegt 
am Südosthang des Zajdev Rid in der unteren 
Hälfte des Hangbereiches. Das Gelände weist 
dort eine deutlich erkennbare Deformation auf, 
die nur durch menschliche Bautätigkeit in anti­
ker Zeit erklärt werden kann. Bereits 1884 wurde 
dort von A. Evans das Theater vermutet2. Gra­
bungen unter der Leitung von N. Vulic und D. 
Rendic-Miocevic3 bestätigten diese Vermutung.

Vor Beginn der Grabungsarbeiten zeigte sich die 
Stelle als ein mit Gras bewachsener Hang, an 
dessen Fuß Mauerzüge der Scaena zwischen Ge­
büschgruppen zu erkennen waren (Abb. 4). Weite­
re Mauerzüge waren im Hangbereich sichtbar. Bei 
allen Mauern handelt es sich um in opus caemen- 
titium gefertigte Strukturen. Im Bereich des mitt­
leren und nordöstlichen Durchgangs der Scaena 
waren lange Platten als Boden erkennbar, deren 
Schmalseiten durch Erosionsschutt der benach­
barten Mauern und Grasbewuchs überdeckt wa­
ren. Die orchestra war dicht mit bis zu ca. 2,5 m 
hohem Gebüsch überwachsen. Insgesamt war die 
Baustruktur der Scaena nahezu ebenso schwer in 
Einzelheiten zu fassen wie die Struktur der Ränge.

Abb. 4: Blick über die Orchestra und Scaena des Theaters zu Beginn der Ausgrabungen
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Abb. 5: Der im Frühjahr 1998 geschobene Weg durch das antike Stadtgebiet. Am linken Bildrand 
ist die zerstörte Mauer des Bühnengebäudes des Theaters erkennbar.

Südöstlich vor der Außenmauer der Scaena be­
findet sich ein nicht befestigter Weg, der Bewoh­
nern des benachbarten Dorfes Zlokucani den 
Zugang zu dem im antiken Stadtgelände, teilwei­
se auch im Bereich des Theaters hegenden Fried­
hof ermöglicht. Dieser Weg war im Frühjahr 
1998 mit einer schweren Planierraupe unberech­
tigterweise verbreitert und befestigt worden 
(Abb. 5). Dadurch 
wurde ein Teil der 
östlichen Außen­
mauer (Mauer 1) 
auf einer Länge 
von ca. 13 m erheb­
lich beschädigt.
Das Theater des 
römischen Scupi 
ist ein hochkaräti­
ges Bodendenk­
mal. Es dürfte sich 
um eines der größ­
ten und ältesten 
Bauwerke der an­
tiken Stadt han­
deln. Weite Flä­
chen innerhalb des 
antiken Scupi sind 
bis heute durch 
moderne Boden­

eingriffe unange­
tastet, so daß eine 
großflächige anti­
ke Bebauung in 
ihrem letzten spät­
antiken E rhal­
t u n g s z u s t a n d  
überkommen ist. 
Um optisch den 
Umfang des anti­
ken Bauwerkes 
wieder zur Gel­
tung kommen zu 
lassen und weite­
re Schäden an der 
teilweise fragilen 
B a u s u b s t a n z  
durch einwach­
sendes W urzel­
werk zu vermei­
den, wurden sämt­
liche im Bereich 

des Theaters aufwachsende Büsche entfernt und 
die von Buschwerk bedeckten obertägigen Mau­
erzüge gesäubert. Innerhalb des Gebäudes hatte 
sich eine erhebliche Menge Müll angesammelt. 
Dieser wurde entfernt. Ferner wurde loses Stein­
material gesammelt, um es für spätere Restaurie­
rungsarbeiten verfügbar zu halten. Bei älteren 
Grabungsarbeiten angefallener, innerhalb der Ge-

Abb. 6: Blick über das Theater nach Ende der Grabungskampagne 1998
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bäudestruktur liegen­
der Grabungsaushub 
wurde abgegraben und 
entfernt. Nach Ab­
schluß dieser ersten 
Kampagne zeigt sich 
das Theater wieder als 
hangdomi ni e rende  
Struktur, die lediglich 
von einem rezenten 
Dorffriedhof an ihrer 
westlichen Flanke ge­
stört wird. Weite Mau­
erzüge der Scaena sind 
optisch freigestellt und 
zeigen die urbane Do­
minanz dieses Gebäu­
des (Abb. 6).
Diese und weitere Säu­
berungsarbeiten im an­
tiken Stadtgebiet sollen 
einen Wandel von einem ungenutzten, zu Schutt­
ablagerungen verwendeten und unansehnlichen 
Gelände zu einer die antike Nutzung sichtbar und 
spürbar werdenden Fläche deutlich machen, die 
im Rahmen eines künftigen Stadtentwicklungs­
konzeptes der modernen Stadt Skopje unbedingt 
von moderner Bebauung freizuhalten ist. Die Flä­
che könnte als archäologische Zone auch touri­
stisch erschlossen werden und zeigt eindrucksvoll 
die Kulturkontinuität von antiker Großstadt und 
Provinzhauptstadt hin zu moderner Metropole 
und Landeshauptstadt. Nicht zuletzt dokumen­
tiert sie - zusammen mit der noch nicht erforsch­
ten Befestigung des Zajdev Rid - den Stellenwert 
des Landes Mazedonien als Mittler zwischen süd­
östlicher, mediterraner und zentraleuropäischer 
Kultur.

Fläche 1
Die Grabungsfläche wurde zur Klärung des 
Aufbaus der Fundamente des Skenengebäudes, 
der Frage nach der Ausbildung des Proscaeni­
ums und des Verlaufes früherer Grabungen 
durch N. Vulic und D. Rendic-Miocevic ange­
legt und reichte vom Sockel der Scaenae frons 
in einen Teil des Proscaeniums.

Fundamentierung der S caen a
Die Fläche innerhalb der Orchestra vor dem
zentralen Durchgang wurde bis auf die Funda­

mentunterkante ausgegraben. Die Oberkante des 
freigelegten Fundamentes besteht aus kleinen 
Steinen; der darüber verlegte Sockelblock der 
Scaena springt 9 cm zurück (Abb. 7). Die Höhe 
der im Fundament verbauten Steine beträgt in 
den weitgehend sichtbaren oberen zwei Lagen 
durchschnittlich 7 cm. Die Steine weisen oben 
und seitlich an der Außenkante eine Mörtellage 
auf. Das Fundament hat eine Mächtigkeit von 
80 cm. Die Außenseite besteht hauptsächlich aus 
Mörtel und nur aus wenigen Steinen. Die gelb­
lich-lehmige Schicht, in welche das Fundament 
eingetieft ist, enthält in geringer Menge Kera­
mik, Tierknochen und Marmor- sowie Ziegel­
bruch und wenige Mörtelbrocken. Die Marmor­
bruchstücke sind ausnahmslos scharfkantig und 
zeigen - anders als die Bruchstücke aus den 
rezenten Auffüllungen - keine Verwitterungs­
spuren, sie wirken werkfrisch. Das Sediment 
enthält ferner große, splitterige, mergelige Knol­
len, wohl umgelagertes anstehendes Hangsedi­
ment. Die Keramikscherben sind in der Regel 
großstückig und weisen scharfe Bruchkanten 
auf, so daß sie nicht bzw. nicht häufig umgelagert 
worden sein können.

Befunde im Bereich des P roscaen iu m s  
Unter der Grasnarbe liegt ein gelblich-weißgrau- 
es, kalkhaltiges, lehmiges Sediment. Dieses wird 
von mehreren Strukturen gestört, die sich als
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Abb. 9: Zeichnerische Aufnahme der Befunde in den Flächen 2 und 3 mit Darstellung der Mauern und der erhaltenen 
Bodenblöcke in den Durchgängen
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Fläche 2

Abb. 8: Ornamentierte Architekturstücke aus den Störun­
gen im Bereich des Proscaeniums

Spuren ehemaliger Ausgrabungen identifizieren 
ließen. Darin fanden sich mehrere Bruchstücke 
ornamentierter Architektur, die vermutlich Teile 
der Scaenae frons waren. Mehrere Stücke wei­
sen eine glatte Außenkante auf, ein Stück eines 
plastisch verzierten Kymations zeigt ein Flecht­
band, ein Kymafragment 
einen Eierstab (Abb. 8).
Weiterhin fanden sich 
zwei kleine Bruchstücke 
von Säulenschäften, die 
nur anhand der Krüm­
mung einer Seite zuzu­
ordnen waren, sowie ein 
Fragment mit Wulstbil­
dung einer Säulenbasis.
Innerhalb der untersuch­
ten Fläche fanden sich 
keine Hinweise auf eine 
Steinarchitektur des Pro­
scaeniums.

Fläche 2 bestand aus drei Komponenten: Dem 
zentralen Durchgang der Scaena, den östlich an 
diesen angrenzenden Räumen der Scaena und 
der Fläche vor der Scaena, wo eine der in Ost- 
West-Richtung verlaufenden Straßen der Stadt 
vermutet wurde.

Zentraler Durchgang
Der zentrale Durchgang der Scaena wird von den 
Mauern 20 und 21 gesäumt und hat eine Breite 
von 3,08 m und eine Länge von 16,16 m (vgl. 
Abb. 9). Er wurde von herabgefallenem Schutt 
befreit, der sich hauptsächlich an den Längskan­
ten der Mauern 20 und 21 bis zu einer Höhe von 
50 cm akkumuliert hatte. Von den Bodenblök- 
ken, die den Durchgang auf volle Breite bedek- 
ken, sind noch 7 erhalten (Abb. 10). Sie weisen 
eine Länge von 3,08 m, eine Mächtigkeit von 
38 cm und Breiten von 1,20 m, 1,06 m, 0,84 m, 
0,96 m, 1,25 m, 0,80 m und 0,96 m auf. Nach 
HCl-Probe bestehen sie aus Kalkstein. Der dritte 
Block vom Theaterinneren her ist aus zwei Tei­
len zusammengefügt. Zur Gebäudeaußenseite 
hin fehlen die Blöcke, sie wurden vermutlich 
nach Auflassung des Theaters zur Verwendung 
an anderer Stelle entnommen.
Die Bodenblöcke haben parallel zu den Mauern 
20 und 21 verlaufende, rinnenförmige Eintiefun­
gen (Abb. 11). Diese sind in allen erhaltenen 
Blöcken vorhanden. Die Eintiefungen sind an

Abb. 10: Erhaltene Bodenblöcke im Bereich des zentralen Durchganges der Scaena
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Abb. 11: Rinnenförmige Eintiefungen an den Rändern der 
Bodenblöcke des zentralen Durchganges

Mauer 20 62 cm breit und 3 cm tief, an Mauer 21 
60 cm breit und 2 cm tief. Mehrere Blöcke weisen 
in den Rinnen kerbenartige, parallel zur Längs­
achse der Blöcke verlaufende Eintiefungen auf. 
Alle Kerben sind 3 -4  cm tief und unregelmäßig 
ausgearbeitet. Sie laufen nach unten V-förmig in 
eine schmale Rille zu, die Rille zeigt noch Spuren 
des Meißels. Entlang Mauer 20 haben (vom 
Theaterinneren aus gesehen) der zweite, der vier­
te, der fünfte und der sechste Block solche Ein­
kerbungen. Entlang Mauer 21 haben der dritte 
und der vierte Block jeweils zwei Einkerbungen. 
Die Rinnen und möglicherweise auch die Kerben 
könnten zur Verankerung von Schienen gedient 
haben, wie sie für die Installation eines Ekkykle- 
ma, einer im antiken Theater verwendeten Roll­
bühne für besondere Szenen, notwendig sind. 
Südlich des siebten Bodenblockes fehlen weitere 
Blöcke. Hier sind bis zur Gebäudeaußenkante 
noch 60 cm bzw. 67 cm breite Streifenfundamen­
te vorhanden, auf denen auch die noch vorhande­
nen Blöcke aufliegen (Abb. 12). Somit dürfte 
ursprünglich der gesamte Mittelkorridor mit 
Bodenblöcken ausgestattet gewesen sein. An der 
Kante der Mauern 20 und 21 zu den Mauern 2 
und 3 wurde mittels eines Schnittes die Unter­
kante dieser Streifenfundamente nach sieben 
Lagen behauener Handquader bei Mauer 2 bzw. 
sechs Lagen behauener Handquader bei Mauer 3 
erreicht. Wie ein Vergleich mit der Unterkante 
des Fundaments der Mauer 2 mit nur 3 Lagen 
Quadern zeigt, wurden die Ecken durch tieferge­
hende Fundamente verstärkt.
Die Kante zum Proscaenium wurde im Bereich 
des zentralen Durchganges vollständig freige­
legt. Sie besteht aus bis zu 2 m langen, 57 cm 
breiten und 46 cm hohen Blöcken, die 22 cm

hinter der Baukante mit Klammereinlässen ver­
sehen sind. Der äußere Abstand der beiden Klam­
merlöcher beträgt 29 cm, die Klammerlöcher 
haben eine Breite von 4,5 cm, eine Klammerdik- 
ke von 2,3 cm und eine Tiefe von 7 cm. Die 
Aussparung ist in der Mitte 3,5 cm, an den 
Rändern 4,2 cm eingetieft. Die Breite der Aus­
sparung beträgt oben 10 - 15 cm, die Länge 
37 cm.
An der Blockkante denScaenaefrons im Bereich 
des mittleren Korridors befindet sich in einem 
Abstand von 12,5 cm ein 2,91 m langer, 4,5 cm 
breiter, 5 cm tiefer Falz (Abb. 13). Dieser ist 
0,93 m von seinem östlichen Ende und 0,98 m 
von seinem westlichen Ende auf 8,5 cm vertieft 
und auf 7,3 cm verbreitert. Innerhalb dieser Ver­
breiterung ist der Falz unregelmäßig mit V-för­
migem Profil ausgeschlagen, dazwischen ist der 
gesamte Block an der Außenkante abgeschrägt. 
Zwei weitere Falze stehen senkrecht zu diesem 
Längsfalz, jeweils 18 bzw. 37 cm von der west­
lichen Kante des Falzes entfernt und jeweils
6,5 cm lang und 3,5 cm breit.

Abb. 12: Streifenfundament entlang der Mauer 21
Foto: Ralf Rosenbauer
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schnittliche Größe der Steine im Gußmauerwerk 
variiert von 15 x 8 cm bis 25 x 12 cm. Die Mauer 
ist ab der Querung durch die Ost-West-Mauer 
(Mauer 6a) um 50 cm zum zentralen Durchgang 
hin versetzt und läßt außer denen des Streifen­
fundamentes keine Blendsteine erkennen.

Abb. 14: Ansicht der erhaltenen Reste von Mauer 20
Foto: Ralf Rosenbauer

Von der östlichen Mauer 20 (Abb. 14) ist das 
Gußmauerwerk noch maximal 195 cm ab Ober­
kante Bodenblock erhalten. Die unregelmäßig 
gearbeiteten Blendsteine 
sind einschalig vorgela­
gert und schichtweise, 
aber ohne Lauffugen ver­
legt. Sie bildeten zugleich 
die Schalung für die Guß­
mauer. Sie sind im Durch­
schnitt 25 - 30 cm lang,
15 - 20 cm hoch und bin­
den 12-18 cm tief in die 
Mauer ein. Auf eine Län­
ge von 6,03 m sind sie 
noch mindestens einlagig 
erhalten. Drei Steine bil­
den den erkennbaren Rest 
der zweiten Lage. Die 
maximale Erhaltungshö­
he der Blendmauer be­
trägt 42 cm. Die durch­

Räume der S caen a  zwischen zentralem und 
östlichem Durchgang
Die östlich an den mittleren Durchgang angren­
zenden Räume wurden von Aufwuchs und auf­
gelagertem Schutt gesäubert. Wie alle Räume 
sind sie ohne Türdurchgang (Abb. 16). Sofern 
die Räume während der Nutzungszeit des Ge­
bäudes überhaupt in Gebrauch waren, müssen 
sie als Souterrainräume von oben her zugänglich 
gewesen sein. Dies und die Tatsache, daß sich 
keine exedraartige Einziehung an der Stelle der 
valva regia und keine rechteckige Einziehung 
bei den valvae hospitales findet, spricht dafür, 
daß die erhaltenen Mauern noch nicht zum ei­
gentlichen Aufgehenden der Fassade, sondern zu 
einem mächtigen Sockel gehörten, auf welchem

Abb. 15: Ansicht der erhaltenen Reste von Mauer 21
Foto: Ralf Rosenbauer

Abb. 13: Falz am Ende des zentralen Durchganges zur 
Scaena hin, vermutlich zur Befestigung eines Absperrgitters 
nach Umbau des Theaters

Die westliche Mauer 21 (Abb. 15) ist in Guß­
mauerwerk bis maximal 38 cm über Oberkante 
der Bodenblöcke erhalten. Die unregelmäßig 
gearbeiteten Blendsteine sind wie bei Mauer 20 
vorgelagert und verlegt. Sie sind auf eine Länge 
von 4,16 m einschalig erhalten. Die Größe der 
verarbeiteten Steine gleicht Mauer 20.
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Abb. 16: Erhaltene Mauern der Räume zwischen zentralem 
und östlichem Durchgang

die aufgehende Architektur der Scaenae frons 
stand. Die Höhe dieses Sockels muß ungewiß 
bleiben, sie lag sicher über 1,95 m, da bis zu 
dieser Höhe Gußmauerwerk erhalten ist.

Die mittlere Mauer des Gebäudes (Mauern 5 - 
7) läuft 0,35 cm unterhalb der Unterkante der 
Bodenblöcke als Fundament durch die Fläche 
des darüberliegenden Durchganges (= Mauer 
6a). Die Füllsteine sind vorwiegend rechteckig 
und bestehen größtenteils nicht aus Kalkstein. 
Die Außenschalen dieser in opus caementitium 
gearbeiteten Mauer bestehen aus Travertinhand­
steinen, die an der Oberfläche nicht weiter ge­
glättet oder scharriert sind. In dem angrenzenden 
Sediment sind keine Spuren eines Fundament­
grabens erkennbar.

Fläche vor der S caen a
Vor dem zentralen Durchgang wurde außerhalb 
des Gebäudes ein 7 x 3 m messender Schnitt 
geöffnet. Dadurch sollte die mögliche Anbin­
dung an eine der Ost-West verlaufenden Straßen 
geklärt werden. Das Sediment in der untersuch­
ten Fläche zeigte einen reich gegliederten Auf­
bau. Unter der durch die Planierungsarbeiten 
gestörten Oberfläche liegt in ca. 10 cm Tiefe eine 
dunkle Schicht mit größeren Ziegelbrocken und 
bis zu faustgroßen Steinen. Darin befinden sich 
zahlreiche Funde, darunter Scherben, Tierkno­
chen und ein Marmorfragment. Im westlichen 
Bereich ist eine wesentlich feiner gegliederte 
stratigraphische Abfolge zu beobachten. Hier 
fand sich direkt unter der gestörten Oberflächen­
schicht ein fast fundleeres, sehr helles Sediment 
mit wenig kleinen Steinen und rötlichen Ein­
sprengseln (Ziegelmehlreste). Darunter ist eine

Grobgliederung in drei Zonen (oben weiße, kan­
tenrunde Gerolle mit hellem Sediment und Zie­
gelmehl, in der Mitte ein vielfach gegliederter, in 
der Regel gelblicher Lehm mit Einsprengseln, 
im unteren Teil weißgraues, steiniges Sediment), 
eine Feingliederung in 10 Schichten zu erken­
nen. Die oberen drei Schichten sind als rote 
Ziegelstaubschicht - graugrüner Lehm - weiße 
Kalkschicht zu trennen. Die zwischenliegende 
Lehmschicht ist reich an Funden. Hier fand sich 
das Fragment eines Öllämpchens mit Stierkopf 
(Abb. 17). Die feine Kalkschicht der untersten 
Lage ist sehr hell und estrichartig. In den tieferen 
Schichten ist das Sediment nahezu fundleer. Die 
Auffüllschichten erinnern an Bauschutt und sind 
als Unterbau einer vor dem Theater verlaufenden 
Straße zu deuten.
In direktem Anschluß an die Außenkanten der 
Mauern 2 und 3 fand sich in 1,14 m Tiefe unter 
der Oberkante der Blöcke des Korridors ein 
durchlaufender Kanal aus Ziegeln (Abb. 18). Der 
Kanal ist 77 cm breit und oben flächendeckend

Abb. 17: Fragment einer Öllampe mit Rinderkopfdarstel- 
lung im Spiegel
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an, so daß Scaenamauer und Kanal entweder 
gleichzeitig errichtet wurden oder der Kanal an 
die bereits vorhandene Mauer angebaut wurde.

Fläche 3

Fläche 3 umfaßte den Bereich des östlichen Zu­
gangs sowie eine Fläche südlich der Scaena. Wie 
in Fläche 2 war der Durchgang entlang der be­
grenzenden Mauern 18 und 19 mit einem Erosi­
onsschuttfächer bedeckt. Dieser Schutt vom 
Verfall der angrenzenden Mauern wurde ent­
fernt.

Östlicher Durchgang
Dieser ist 16,20 m lang und 2,60 m breit und 
besteht aus einer in Teilen erhaltenen Lage von 
Bodenblöcken zwischen den Mauern 18 und 19 
(Abb. 19). Die Mauern sind in opus caementiti- 
um errichtet und verblendet. Die Steine der Blend­
mauern sind unregelmäßig scharriert, wobei die 
Scharrierungsrichtung auch innerhalb des glei­
chen Steines wechselt. Offensichtlich wurden sie 
vor Ort, d.h. bereits im verlegten Verband, end­
gültig zugehauen, um eine Gerade zu bilden. 
Dübellöcher für eine Plattenverblendung fehlen.

Abb. 18: Gemauerter Abwasserkanal vor dem Theater in 
Fläche 2

mit Ziegeln abgedeckt. Diese sind in weiten 
Teilen mit einer 3 cm mächtigen Mörtelschicht 
überzogen. Im mittleren 
Bereich fehlt der Mörtel; 
die Abdeckung besteht 
nur aus Ziegeln, die an 
einer Stelle abgesunken 
sind. Hier befindet sich 
ein Loch, das entweder 
intentioneil belassen (Re- 
visionsschacht?) oder 
durch eine spätere Stö­
rung hervorgerufen wur­
de. Weitere Einzelheiten 
des Kanals in dieser Gra­
bungsfläche konnten 
noch nicht geklärt wer­
den. Die Abdeckung wur­
de nicht geöffnet. Der 
Kanal bindet direkt an die 
Außenmauer der Scaena Abb. 19: Blick durch den östlichen Durchgang Richtung Theater

Mauer 19 bestand aus behauenen Quadersteinen 
unregelmäßigen Zuschnitts, von denen noch eine 
Lage auf nahezu die gesamte Länge erhalten war 
(Abb. 20). Lediglich ein ca. 90 cm langer Teil im 
unmittelbaren Anschluß an das Proscaenium fehl-
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Abb. 20: Ansicht der erhaltenen Reste von Mauer 19

te. An einigen Stellen war noch eine zweite 
Steinlage vorhanden. Die Höhe der erhaltenen 
Blendmauer betrug zwischen 30 und 60 cm. 
Dahinter befindet sich bis auf eine Höhe von 
1,7 m Gußmauerwerk (opus caementitium) aus 
unregelmäßig geschichteten kleinen bis mittel­
großen Steinen mit Zementverguß.

Von Mauer 18 ist die Verblendung ebenfalls 
nahezu auf die ganze Länge in einer Lage erhal­
ten (Abb. 21). Lediglich an der Straßenseite ist 
die Verblendung rezent durch die Anlage des 
Weges zum Friedhof zerstört. Die erhaltene Höhe 
der Blendmauer schwankt zwischen 25 cm zur 
Straßenseite hin und 65 cm zum Proscaenium 
hin. Dort sind 3 Lagen erhalten. Die Mauer

schließt direkt mit dem zum Proscaenium hin 
liegenden Sockelquader ab. Im östlichen An­
schluß an die Mauer sind die Sockelquader, wel­
che die Abgrenzung zum Proscaenium bilden, 
gut erhalten. Dort fanden sich auch noch zwei 
Verklammerungen aus Bronze in Bleiverguß 
(Abb. 22).

Zwei Faktoren weisen auf einen Umbau des 
Durchganges im Laufe der Nutzung des Theaters 
hin:
1. Der im Durchgang liegende Sockelquader 
fehlt vollständig, an seiner Stelle liegt ein Ge­
menge von kleineren, unregelmäßigen Steinen 
und Zement, wohl das Fundament für den später 
entfernten Sockelquader.
2. Ca. 35 cm unterhalb der Oberkante der erhal­
tenen Sockelquader der Scaenae frons liegen 
fünf große Kalksteinblöcke, die jedoch nicht die 
volle Durchgangsbreite einnehmen. Sie sind 
1,40 m, 1,51 m, 1,52 m, 1,56 m und 1,62 m lang 
und 0,89 m, 1,42 m, 0,98 m, 0,79 m und 0,96 m 
breit. Die Tiefe ist unbekannt. Sie beginnen erst 
nach einem Zwischenraum von 2,3 m vom Sok- 
kel der Scaenae frons aus. Die Steinblöcke schlie­
ßen auch nicht direkt an die Mauern 18 und 19 an, 
vielmehr befindet sich dazwischen je ein durch­
schnittlich 60 cm breiter Streifen. Dieser ist mit 
einem Gußestrich mit kleinen und mittelgroßen 
Steinen auf Höhe der Bodenblöcke aufgefüllt. 
Die Bodenblöcke schließen an den Längsfugen

sauber aneinander 
an, während sie an 
den wandparalle­
len Schmalseiten 
nur grob und un­
regelmäßig zuge­
hauen sind. Offen­
sichtlich handelt 
es sich um Steine 
in sekundärer Ver- 
wendung. Für die­
se Deutung spricht 
auch die bereits 
erwähnte unter­
schiedliche N i­
veaulage im Ver­
gleich zum Sockel 
der Scaenae frons. 
Der zum Proscae­
nium  hin ersteAbb. 21: Ansicht der erhaltenen Reste von Mauer 18
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Abb. 22: Eisenklammer im Bleiverguß an der Sockelmauer
der Scaenae frons

noch vorhandene Block zeigt eine in Aufsicht T- 
förmige Abarbeitung. Unter Beibehaltung der 
rechteckigen Grundform wurden an der zum 
Proscaenium hin gelegenen Längsseite Flächen 
in einer Größe von 60 cm x 62 cm bzw. 50 cm x 
62 cm um ein Maß von 3 - 5 cm abgearbeitet und 
zwei Rillen von je 8 -10 cm Tiefe und 46 cm bzw. 
47 cm Länge ausgemeißelt. Die Breite der Rillen 
beträgt unten 2 cm, oben 3,7 cm (Abb. 23). Die 
Rillen könnten zum Einsetzen eines Gitters ge­
dient haben. Die beiden Rillen verlaufen in einer 
exakten, zur Gebäudeachse parallelen Geraden. 
In Kürze läßt sich folgende Abfolge rekonstruie­
ren:
#  Zur ersten Bauphase gehört das Streifenfun­

dament an Mauer 18, auf diesem wurden 
vermutlich Bodenblöcke auf die volle Durch­
gangsbreite verlegt.

#  In einer zweiten Bauphase wurden die Blök- 
ke entfernt und - möglicherweise mit zeitli­
chem Abstand - durch kleinere Blöcke er­
setzt. Die Zwischenräume zu den angrenzen­
den Mauern wurden vergossen.

Abb. 23: Abgearbeiteter Sockelblock mit Rillen im östlichen 
Durchgang

Fläche vor der Scaen a
Die Außenmauer der Scaenae frons ist in Flä­
che III an der Oberfläche durch die Anlage der 
Straße zum Dorffriedhof völlig zerstört und nur 
noch als heller Verfärbungsstreifen von der 
Umgebung abgehoben. Durch das Abschieben 
wurde das Fundament auf einer Länge von 3 m 
freigelegt und der aufgehende Teil des Mauer­
werkes vollständig zerstört. Das in opus caemen- 
titium gefertigte Fundament ist erhalten. Die 
Steinlagen innerhalb des Gußmauerwerkes sind 
stark gelockert, durch den Schubschild der Ma­
schine entstanden tiefe Kerben.
Im Gegensatz zum mittleren Durchgang läuft am 
östlichen Durchgang die Außenmauer unterhalb 
des antiken Laufniveaus auf die volle Durch­
gangsbreite durch (m2 TA e/71 - 73). Die Mauer 
hat die gleiche Dicke wie die angrenzenden 
Mauern 1 und 2, ist oben mit Mörtel übergossen 
und besteht aus behauenen Steinen in Zement­
verband.
In 63 cm Tiefe wurde die Oberkante eines wand­
parallel laufenden Kanals aus Ziegelmauerwerk 
freigelegt (Abb. 24). Die nördliche Kanalmauer 
grenzt direkt an Mauer 1 an, die südliche läuft in 
einem Abstand von 55 cm parallel dazu. Beide 
Ziegelmauern laufen durch die gesamte freige­
legte Fläche. Die Maße der Ziegel variieren et­
was. Die Länge beträgt max. 42 cm, die Breite an 
der südlichen Ziegelmauer 28 cm, an der nördli­
chen Ziegelmauer 23 - 25 cm. Die Mauern beste­
hen aus je 5 Lagen Ziegeln und sind mit Zement­
mörtel gebunden. Maße der Fugen: 1,5 cm. Der 
Abstand zwischen den Mauern beträgt 23 - 26 cm. 
Im Gegensatz zu Fläche 2 fehlt die Übermaue­
rung des Kanals mit Ziegeln. Am westlichen 
Grabungsrand wurden noch Abdeckziegel des 
Kanals mit darüberliegender Zementierung ge­
funden. Hier waren ca. 60 x 50 cm große Ziegel 
über den Kanal gelegt. Die Zementierung ist ca. 
9 cm mächtig.

Die Auffüllung des Kanals besteht aus zwei 
Schichten. Die obere Schicht besitzt dieselbe 
Konsistenz wie die darüberliegende Verfüllung 
(grau-hellbraun mit Einschlüssen von Asche, 
Ziegelstücken und kleinen Steinchen). Die unte­
re Schicht ist braun, leicht lehmig und sehr lok- 
ker. Einschlüsse fehlen, das Sediment ist fast 
fundleer.
Auf der Ziegelmauer sind Zementreste erhalten,
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Abb. 24: Gemauerter Abwasserkanal vor dem Theater in 
Fläche 3

oben 12 cm mächtig, an der Außenkante der 
südlichen Ziegelmauer bis 7 cm. Der Kanal endet 
in 41 - 42 cm Tiefe, die Kanalsohle besteht aus 
querliegenden Ziegeln (Maße 28 x 42 cm). Aus 
der Auffüllung oberhalb des Kanals stammen 
u.a. eine stark korrodierte Münze und ein Terra­
kottaköpfchen (Abb. 25).

Weitere Flächen

Die Räume zwischen mittlerem und westlichem 
Korridor wurden gesäubert, weitgehend ohne 
archäologische Funde. Die Mauern sind auf un­
terschiedliche Höhe gut erhalten, meist sind auch 
die Steine des vorgeblendeten Mauerwerkes er­
halten (Abb. 26). Dies gilt besonders für die 
viertelkreisförmige Steinsetzung, die an den mitt­
leren Korridor nach Westen hin zur Bühne an­
grenzt, dort ist noch eine Steinlage von sechs 
Schichten erhalten. Der westliche Raum wurde 
bis auf die Fundamentoberkante von Schutt be­

freit, keinerlei Funde. Von der westlichen bogen­
förmigen Mauer 11 b sind noch 5 Lagen der 
Steinverblendung erhalten.

Interpretationsansätze
Die bisherigen Flächen erlauben nur vorsichtige 
Interpretationen über die Bau- und Nutzungsge­
schichte des Theaters. Die Anbindung des Ka­
nals, der mit Sicherheit unterhalb des antiken 
Straßenniveaus verlief, macht aus zwei Gründen 
eine frühe Datierung des Theaters im Verlauf der 
Stadtgeschichte Scupis wahrscheinlich. Zum ei­
nen ist es kaum vorstellbar, daß innerhalb des in 
diesem Bereich bereits deutlich geneigten Han­
ges eine quer zum Hang verlaufende Straße ohne 
Entwässerung errichtet worden wäre. Anderer­
seits bindet der Kanal so an die Fundamentmauer 
an, daß diese vor Errichtung des Kanals oder 
gleichzeitig mit diesem erbaut worden sein muß. 
Da die vor dem Theater verlaufende Straße zum 
Straßengrundraster des antiken Scupi gehörte, 
kommt nur eine frühe Datierung in Frage, zumal 
sich an keiner Stelle Spuren eines wie auch 
immer gearteten Umbaus finden. Auch die sorg­
fältige Ausführung des Kanals spricht für die 
geplante Errichtung im Zuge der generellen Er­
stellung der Infrastruktur der Stadt bei Stadt­
gründung in vespasianischer Zeit.
Deutlich sind mehrere Spuren der baulichen 
Veränderung des Theaters. Wohl mit dem Nie­
dergang der Theateraufführungen im römischen 
Reich im späten zweiten Jahrhundert war auch in 
Scupi die ursprüngliche Zweckbestimmung ob­
solet geworden. Der große Bau an einer markan­
ten Stelle im Stadtbild wurde deshalb für andere 
Zwecke weiterverwendet. Das Fehlen sämtli­
cher Sitzränge unterhalb einer Stützmauer der 
cavea mit einer erhaltenen Höhe von mindestens 
3 m (Abb. 27) und die nachträglich in die Boden­
blöcke der Durchgänge der Scaena eingeschla­
genen Schlitze und Falze dürften zu dieser Um­
bauphase gehört haben. Wie auch an anderen 
antiken Theatern, sprechen die Erhöhung der 
Distanz zwischen Zuschauern und orchestra und 
der zu vermutende Zweck der Schlitze, nämlich 
die Verankerung von Gittern oder anderen Ab­
sperreinrichtungen, für einen Umbau des Thea­
ters zu einer Arena für Zirkusspiele. Wie bei fast 
allen anderen römischen Städten der östlichen 
Provinzen fehlt es in Scupi an einem Amphithea­
ter. Vergleiche aus den westlichen Provinzen
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Abb. 25: Terrakottaköpfchen aus den Auffüllungsschichten 
oberhalb des Kanals

legen nahe, daß ein Amphitheater obertägig in 
aller Regel wegen der massiven Aufschüttungen 
noch erkennbar wäre. Die Erhöhung der Sitzdi­
stanz und die Absperrung der Durchgänge war

bei Tierhetzen zur Sicherheit der Zuschauer und 
der Stadtbewohner notwendig.
Mit der Christianisierung des römischen Rei­
ches im Verlauf des vierten Jahrhunderts n. Chr. 
wurden schließlich auch Zirkusspiele verboten. 
Damit entfiel die Funktion des Bauwerkes in 
Scupi wie anderswo. Dies und die Zerstörungen 
der Stadt durch die Ostgoten sowie durch Erd­
beben machte das Theater mit Sicherheit zur 
Ruine, die beim Wiederaufbau Scupis als Stein­
bruch verwendet wurde. Das weitgehende Feh­
len der Bau Ornamentik und der Verblendungen 
an den Mauern machen dies ebenso deutlich, wie 
die Entnahme der großen, als Baumaterial si­
cherlich geschätzten Bodenblöcke in den Durch­
gängen der Scaena.
Weitere Grabungen werden notwendig sein, um 
die Bau- und Nutzungsgeschichte des Theaters 
und seiner Umgebung zu klären. Eine Fortset­
zung der Arbeiten ist für den Spätsommer 1999 
vorgesehen.

Abb. 26: Viertelkreisförmiger Einzug der Sockelmauer westlich des zentralen Korridors mit erhaltenen Schalenmauem
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